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Tobias Gfeller

Die Kleidung am Arbeitsplatz
müsse zur Branche passen, be-
tont Tutor Renato Munz und
zeigt positive und negative Bei-
spiele auf der Leinwand. Darauf
besonders gut erkennbar – weil
als einziges Bild in Farbe: Trai-
nerhose, Trainerjacke, Baseball-
mütze und Turnschuhe. «Frei-
zeit ist nicht gleichArbeitswelt»,
lautet die klareAnsage. Ein Rau-
nen geht durchs Auditorium im
Haus derWirtschaft in Pratteln.

Dort sind vergangene Woche
rund 100 Sekundarschülerinnen
und -schüler aus Reinach und
Arlesheimzusammengekommen,
um am Programm «Wirtschaft
trifft Schule» der Baselbieter
Wirtschaftskammer teilzuneh-
men. Die Achtklässler werden
darauf vorbereitet, aufwas sie bei
der Lehrstellensuche, bei einem
Bewerbungsschreiben oder ei-
nem Vorstellungsgespräch ach-
ten müssen. Neu ist ein Knigge-
Kurs Teil des Programms. In
45 Minuten werden die Jugend-
lichen geschult,wie sie sich in der
Arbeitswelt zu verhalten haben.

Tutor Renato Munz betont
mehrfach, wie wichtig der erste
Eindruck ist. «Es gibt nie eine
zweite Chance für einen ersten
Eindruck», sagt er mit ernster
Stimme. Dabei sei dessen Inhalt
weniger wichtig als das Auftre-
ten. «Beim ersten Eindruck zählt
zu 55 Prozent die Erscheinung»,
zitiert Munz eine Studie.

Vorsicht in den
sozialenMedien
DerTutor und Coach, als den sich
RenatoMunz bezeichnet, erzählt
vonHilferufen, die Firmen immer
öfter aufgrund ihrer Lehrlinge
aussenden würden. «Sie wün-
schen sichmehrAnstand und Be-
nehmen in den Lehrbetrieben.»
Von nichts komme nichts, so
Munz zu den Schülerinnen und

Schülern, die schon den ganzen
Morgen eine geballte Informati-
onsladung erhalten haben.

Munz spricht über die Bedeu-
tung der verbalen, nonverbalen
und paraverbalen Kommunika-
tion und dass dieWahrnehmung

des Gegenübers von einem selbst
entscheidend sein kann. Körper-
sprache, Haltung, Sprache und
Wortwahl, Düfte und Kleidung –
all diese Punktewürden den ers-
ten Eindruck beeinflussen. «Die
Schule und die Arbeitswelt sind

nicht das Gleiche»,mahnt Rena-
to Munz betreffend Social-Me-
dia-Einträgen. «EuerVorgesetz-
ter und dieArbeitskollegen lesen
das auch. Ihrwärt nicht die Ers-
ten, die aufgrund einerNachricht
in den sozialenMedien die Lehr-

stelle verlieren.» Das eingeplan-
te Rollenspiel mit Freiwilligen
aus den Schulklassen fällt aus
Zeitgründen aus. Eswäre darum
gegangen, dass sich ein Lehrling
der Chefetage vorstellt. Die Ju-
gendlichen im Publikum hätten
das Ganze einschätzen sollen.
«Sie merken oft,was gut ist und
was nicht, und sind wirklich in-
teressiert», betont RenatoMunz.

«Zu lässig,
zu wenig Respekt»
Die Knigge-Kurse für Sekundar-
schülerinnen und -schüler ste-
cken noch in denKinderschuhen.
«Wir sind noch an der Feinjus-
tierung und passen immer wie-
der kleine Dinge an», sagt der
Tutor. Entwickelt hat den Kurs
dieWirtschaftskammer gemein-
sammit der Stiftung Fit4school,
die schweizweit Programme für
Schülerinnen und Schüler anbie-
tet, um diese für die Schule und
eben für die Lehre fit zumachen.

Als der Knigge-Kurs zum
ersten Mal medial thematisiert
wurde, sei dies «eingeschlagen
wie eine Bombe», erzählt Marc
Scherrer, Bereichsleiter Berufs-
bildung bei derWirtschaftskam-
mer. «Wir erhielten von Schulen
sehrviele Anfragen. Das Bedürf-
nis ist enorm gross.»

Marc Scherrer überrascht dies
nicht. «Wir hören immer mehr,
dass Jugendliche einfache Regeln
nichtmehrkennen.» Daswürden
ihmauch die Betriebemelden.Es
gehe um Kleidung, wie man im
Beruf telefoniere, ganz grund-
sätzlich, wie man sich gebe und
mit anderen Personen umgehe.
Dies habe auch eine breit ange-
legte Umfrage bei Lehrbetrieben
nach der letzten Berufsschau er-
geben, verrät der Mitte-Landrat.
«Zu lässig, zu wenig Respekt»,
lauteten unter anderemdie Rück-
meldungenüberdie Jugendlichen.

Nach der Berufsschau hat die
Wirtschaftskammer gemeinsam

mit dem Kanton ein Dossier für
Lehrpersonen erarbeitet, mit
dem sie sich auf die Berufsschau
vorbereiten können.

Marc Scherrer erinnert daran,
dass auch bei den Erwachsenen
in der Berufswelt eine gewisse
Lockerheit Einzug gehalten hat.
«Man ist schnell perDu, Krawat-
ten sieht man immer seltener,
und manche gehen im T-Shirt
arbeiten. Das spüren die Jungen
natürlich auch und setzen dies
auf ihre Art um.»

Das sieht auch Lukas Alt so.
Der Binninger Gemeinderat ist
Präsident des Stiftungsrats von
Fit4school. «Uns geht es darum,
Verhaltensregeln und den Ver-
haltenskodex am Arbeitsplatz
aufzufrischen.» Alt glaubt, dass
viele Jugendliche im Auftreten,
imVerhalten und in der Sprache
nicht mehr zwischen Freizeit-
und Geschäftsleben unterschei-
den können.

Lehrlinge und Arbeitgeber
profitieren
Michele Finance, Klassenlehre-
rin einer der Klassen, die in Prat-
teln am Knigge-Kurs und am
ganzen Angebot «Wirtschaft
trifft Schule» teilgenommen hat,
sieht sowohl für die Jugendlichen
als auch für die Betriebe eine
Chance, um für gegenseitiges
Verständnis zu sorgen. Es seien
beidseits viele Missverständnis-
se vorhanden. «Man muss auch
bedenken, dass der Schritt von
der Schule ins Berufsleben für
die Jugendlichen enorm gross
ist», gibt Michele Finance zu be-
denken. «Das ist eine immense
Umstellung.»

Ihr gefalle der praktische
Trainingsgedanke hinter dem
Angebot, urteilt die Lehrerin.
Man könne gewisse Sachen an
der Schule schon besprechen
und üben. «Aber in der Realität
ist es dann halt schon nochmals
anders.»

«Es gibt nie eine zweite Chance
für einen ersten Eindruck»
«Wirtschaft trifft Schule» In neuen Knigge-Kursen werden Jugendliche auf die Lehre vorbereitet. Das sei wichtiger denn je, so die Initianten.

Kurs in Pratteln: 100 Achtklässler aus Reinach und Arlesheim waren dabei. Foto: Nicole Pont

Für die diesjährigeWoche der
Art Basel haben sich im Vorfeld
verschiedenste Player zusam-
mengetan, um die Stadt von
ihrer besten Seite zu zeigen.
Aufgeschreckt durch einen
offenen Brief des Galeristen
Stefan von Bartha und im
Konkurrenzdruck zur neuen
Messe Paris+ par Art Basel
sollten Galeristen wie Sammler
aus der ganzenWelt den Ein-
druck bekommen, dass die
wichtigste aller Kunstmessen
ihrem Anspruch noch immer
gerecht wird.

Und tatsächlich war es eine
wirklich gute Art-Woche.
Begünstigt durch das stabile
Sommerwetter waren Besucher
wie Aussteller in bester
Stimmung. Die schlechten
Auktionsergebnisse im Vorfeld
bestätigten einen Abwärtstrend
des Kunstmarkts nicht, wenn-

gleich die ehrlichen Galeristen
von einer guten, aber keiner
sensationellen Messe sprachen.
Der Verkauf einer Spinne
von Louise Bourgeois für
22,5 Millionen Franken bei
Hauser &Wirt dürfte bereits im
Vorfeld der Messe über die
Bühne gegangen sein, wurde
aber zum Auftakt der Art
medienwirksam inszeniert.

Aus Basler Sicht war in diesem
Jahr das Drumherum der Messe
fast wichtiger. Das geführte
Schwimmen im Rhein für die
Aussteller war ein voller Erfolg.
Aber auch die Einheimischen
durften wieder verstärkt am
Art-Hype partizipieren, und
nicht bloss wegen ermässigter
Eintrittstickets. Vor allem der
Basel Social Club auf dem
früheren Areal von Thomi +
Franck wurde zum Mittelpunkt
einer ohnehin reich befrachte-

tenWoche. Die Organisatoren
hatten hier in kürzester Zeit
einen fantastischen Ort
geschaffen. Performances,
Konzerte und ein breites
Gastronomieangebot machten
den Basel Social Club zum
«place to be». Mitunter konnte
das strömende Publikum gar
nicht mehr eingelassen werden.
Diese private Initiative sorgte
bereits im vergangenen Jahr für
Furore und etablierte sich nun
als Kunstevent von internatio-
nalem Format. Es wird interes-
sant sein, zu beobachten, in
welche Richtung die Initianten
ihr Projekt lenken.

Der Basel Social Club war für
alle frei zugänglich, und das
machte ihn so sympathisch.
Eine Party für alle wurde eben-
falls der Event am Samstag auf
dem Theaterplatz. Auch wenn
die wichtigen Sammler bereits

abgereist waren, half dieser
Anlass sicherlich, den Rückhalt
für die Kunstmesse in der
breiten Bevölkerung zu stärken.
Die Art Basel hatte sich in den
letzten Jahren von der Stadt
und ihren Bewohnerinnen und
Bewohnern entfernt und zu
einer elitären und exklusiven
Messe entwickelt. Doch die
Einbettung in die Stadt ist
eines der Erfolgsrezepte der Art
Basel, und dessen ist sich die
neue Messeleitung unter
Florian Faber, aber auch die
Art-Crewmit Noah Horowitz
und künftig auch Maike Kruse
offenbar bewusst. Sie wurden
nicht nur an den VIP-Events,
sondern an vielen anderen
Veranstaltungen gesichtet.

Ist damit die Zukunft der Art
Basel gesichert? Mitnichten. Es
gab auch in dieser Kunstwoche
masslos überteuerte Hotelzim-

mer. Hier sollten die offenbar
unersättlichen Häuser – meist
Hotelketten – mal an den
Pranger gestellt werden, denn
sie schaden dem immer noch
angeschlagenen Image der
Messestadt Basel beträchtlich.

Auch die Basler Verkehrs
betriebe (BVB) haben ihre
Hausaufgaben einmal mehr
nicht gemacht.Wie im Vorjahr
zeigten sie sich vom lange
angekündigten Frauenstreik
völlig überrascht. Obwohl Zeit
und Route der Demonstration
feststanden, liessen die BVB
den öffentlichen Verkehr in der
Stadt im Chaos versinken.
Kleinlaut musste der Medien-
sprecher zugeben, dass es hier
Verbesserungspotenzial gebe.
Nun, in einigen Jahren werden
die BVB vielleicht auf den
Frauenstreik etwas besser
vorbereitet sein. Dieser Betrieb

braucht für Reaktionen etwa so
lange, wie seine Trams durch
die Innenstadt schleichen.
Völlig unnötig war die Bewilli-
gung einer zweiten Demo am
Samstag in der gleichenWoche.
Diese stand imWiderspruch zu
den anderen Anstrengungen
der Stadt und sorgte nochmals
für verwirrtes Messepublikum.

Die Art Basel 2023 hat bewie-
sen, dass Basel seinen Ruf als
Kulturstadt zu Recht trägt.
Die gemeinsamen Bemühun-
gen, die Messe hier zu halten,
müssen aber weitergehen.
Immerhin: Ein positiver Anfang
ist gemacht.

Noch ist die Art Basel nicht gesichert
Die Kunstwoche hat Besucher wie Einheimische begeistert, doch die Anstrengungenmüssen weitergehen.

Seitenblicke

Raphael Suter
Direktor Kulturstiftung
Basel H. Geiger und
BaZ-Kolumnist
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Julia Gisi

Sommerzeit ist Schmökerzeit.
Was gibt es Besseres, als es sich
am Strand oder auf dem Balkon
gemütlich zumachen und in die
Welt der Literatur einzutauchen.
Doch nicht immer ist es einfach,
im Bücherdschungel die Über-
sicht zuwahren.Darumverraten
uns Basler Buchhändlerinnen
undBuchhändler, aufwelche Ro-
mane sie in den Sommerferien
keinesfalls verzichten würden.

—Daniel Glattauer:
«Die spürst du nicht»
Eine exklusive Villa in der Tos-
kana, bestes Wetter, Antipasti
und Prosecco: Der gemeinsame
Urlaub derwohlhabenden Fami-
lien Strobl-Marinek und Binder
könnte kaum besser anfangen.
Die 14-jährige Tochter Sophie
Luise durfte sogar ihre Schul-
freundin Aayana, ein Flücht-
lingskind aus Somalia, mitneh-
men, um ihr das Schwimmen
beizubringen. Ein tragischerUn-
fall beendet den Traumurlaub
schon am ersten Tag und setzt
einen Dominoeffekt in Gang, der
im Lauf des Romans ungeahnt
grosse Proportionen annimmt.

Wie kein Zweiter vereint Da-
niel Glattauer in seinem Gesell-
schaftsroman «Die spürst du
nicht» Tragödie mit gekonnter
Ironie, findet Pierre Lussault,
Mitarbeiter vom Kulturhaus Bi-
der&Tanner in Basel. Besonders
erwähnenswert sind für ihn auch
die Erzählperspektiven. «Sower-
den Chatverläufe und Kommen-
tarsektionen von Onlineartikeln
verwendet, umden Lesenden die
Entwicklung der Geschichte aus
verschiedenen Blickwinkeln zu
schildern», schreibt Lussault.
«Mit seiner Erzählkunst und den
Figuren, die so real sind, dass
man sie am liebsten aus den Sei-
ten ins echte Leben holenwürde,
hält uns der Autor einen Spiegel
vor,deruns alle zumNachdenken
anregen sollte.»

—Valerie Jakob:
«Mauersegler»
Der Roman «Mauersegler», den
uns Manuela Fuchs von der
Buchhandlung Olymp & Hades
ans Herz legt, erzählt die Ge-
schichte von zwei Frauen aus un-
terschiedlichen Jahrzehnten, die
über sich hinauswachsen: Da ist
Juliane, eine junge Frau, die in
einer Krise steckt und im Haus
eines Verwandten an der Ostsee
auf ein Familiengeheimnis stösst.
Marianne ist ebenjene Frau, um
die sich das Geheimnis rankt und
in deren Besitz sich das Haus an
der Ostsee in den 1920er-Jahren
befand. Das Buch begleitet die
junge Frau, wie sie als eine der
ersten deutschen Pilotinnenmit
ihrem Flugzeug namensMauer-
segler bis nach Afrika reist und
den abenteuerlichen Weg von
Hannover nach Berlin, von der
Ostsee nach Paris und in den Se-
negal meistert.

Manuela Fuchs von Olymp &
Hades schreibt: «Ihre ausser
gewöhnliche und emotionale
Lebensgeschichte, in der sie trotz
gesellschaftlicher und privater
Widerstände mit Durchhalte
willen und Entschlossenheit um
ihre Freiheit und die Liebe
kämpft, hat mich in ihren Bann
gezogen – am Ende des Buches
wollte ich noch viel mehr über
Marianne erfahren.»

—Dinçer Güçyeter: «Unser
Deutschlandmärchen»
«Unser Deutschlandmärchen»
ist die Geschichte einer Familie
übermehrere Generationen, de-
renWurzeln in Griechenland und
in der Türkei liegen und in
Deutschland weitergehen. «Alle
Personen, hauptsächlich aber die
Frauen, bekommen in der auto-
biografischen Erzählung eine
eigene Stimme, was dem Buch
etwas Magisches gibt», schreibt
IrisMüllervonderBuchhandlung
Müller Palermo. «Es ist collagen-
haft aufgebaut, und durch die
eingefügten Schwarzweissfotos
komme ich als Leserin der Fami-
lie näher – und so auch dem
Leben vieler Einwanderer.»

Der Autor schaffe, so Müller,
starke Bilder, die tief gehen, be-
rühren und immer wieder auch
schmerzhaft sind.DinçerGüçye-
ter beschreibt sich selbst als

einen Mann, der im Dazwischen
denkt und lebt, zwischen Poesie
undArbeiterleben, zwischen tür-
kischen Traditionen und einem
deutschen Zuhause. Iris Müllers
Fazit: «Dinçer ist mein ganz pri-
vaterHeld, und ich bin sehr froh,
dieses eigenwillige, flirrende
Buch gelesen zu haben – es hat
meinen Blick auf eine andere
Welt geschärft, und ich empfeh-
le es definitivwärmstensweiter.»

—FannyAndré:
«Zwei amMeer»
Die 48-jährige Isabelle trifft an
derBeerdigung ihres Ex-Mannes
ihre ehemalige Schwiegermutter,
die 80-jährige Camille, wieder.
Die Frauen haben sich immergut
verstanden, doch über die Jahre
und nach der Scheidung ist der
Kontakt eingeschlafen. In einer
ruhigen Minute nach der Beer-
digung erinnern sie sich an einen

Traum aus vergangenen Zeiten,
den sie nun verwirklichen wol-
len: Jede soll der anderen die
Schönheiten ihrerHeimat zeigen
– und so brechen die beiden auf
einen gemeinsamen Roadtrip
durch die Normandie und die
Bretagne auf.

«Einwunderbar kurzweiliger
Roman über Freundschaft und
den Mut, sein Schicksal, egal in
welchemAlter, selbst in die Hand
zu nehmen und sein Leben zu
verändern», begründet Sonja
Westermann von Olymp & Ha-
des ihre Leseempfehlung. «Mit
viel Frankreich-Flair, gutem Es-
sen und viel Natur eine perfekte
Urlaubslektüre.»

—R. F. Kuang: «Babel»
«Der deutsche Literaturkritiker
Denis Scheck nennt das Buch
‹das Aufregendste im Fantasy-
genre seit HarryPotter› – und ich

kann dem nur zustimmen»,
schreibt Gina Stevic von Bider &
Tanner. Sie bezieht sich auf R. F.
Kuangs Roman «Babel».

Dessen Plot fokussiert sich
auf das Oxford der 1830er-Jahre,
dasMachtzentrumdes britischen
Empires. Dort befindet sich auch
Babel, das Institut für Überset-
zung. In Kuangs Fantasyversion
des frühen 19. Jahrhunderts sind
Sprachen und Silber die wich-
tigsten Ressourcen, auf denen
die Macht Grossbritanniens
gründet. Babels Sprachwissen-
schaftler benutzen Silber, den
Träger von Magie, für verschie-
denste Zwecke, zum Beispiel für
das Optimierenvon industriellen
Maschinen, Schiffen oder Waf-
fen. Einer dieser Übersetzer ist
der Protagonist Robin Swift, der
die Leser auf seine beschwerliche
Reisemitnimmt imKampf gegen
das Empire. «Kuang hat einmit-

reissendes Buch geschrieben,das
Historisches aufgreift und mit
einer raffinierten Fantasywelt
verbindet. Ideal, um in den Som-
merferien darin zu verschwin-
den», so Stevic.

—Bing Xu:
«Book from the Ground»
«Book from the Ground» ist ein
Buch ohneWorte, es besteht voll-
ständig aus Symbolen, Emojis,
Icons und Piktogrammen unse-
resmodernen Lebens. «Es ist ein
visueller, experimenteller, grafi-
scher Roman, der dennoch oder
gerade deswegen allgemein ver-
ständlich ist und einen Tag im
Leben eines Büroangestellten
nachzeichnet», erklärt IrisMüller
von Müller Palermo.

Die Geschichte beginnt mit
dem Weckruf eines Vogels und
einemWecker am Bett des Prot-
agonisten.DerTag setzt sich fort
mit Zähneputzen, Kaffeekochen,
Fernsehen und Katzenfüttern.
Der Mann fährt mit der U-Bahn
zumBüro, denkt über Fast-Food-
Möglichkeiten zum Mittagessen
nach,wartet in der Schlange vor
derToilette, träumt, schickt Blu-
men, verabredet sich, geht nach
Hause, tötet eineMücke, geht ins
Bett, schläft und steht amnächs-
ten Morgen auf, um alles noch
einmal zu tun. SeinTagwirdmit
akribischen und intimen Details
erzählt – und erinnere so auto-
matisch an Blooms Wanderun-
gen in «Ulysses» von James
Joyce, so Iris Müller. «Ein unge-
wohntes Leseerlebnis in einer
universellen Bildsprache und
meinerMeinung nach die ideale
Ferienlektüre – auch deshalb,
weil das Buch einfach weiterge-
geben oder verschenkt werden
kann, überall auf dieserWelt.»

—Robert Seethaler:
«Das Café ohne Namen»
«Caféhäuser. Das sind Orte wie
Wartehallen in Bahnhöfen. Man
wartet darauf, dass noch je-
mand kommt, überhaupt jemand
kommt oder geht, beobachtet
Leute, hört ihnen zu, belauscht
sie», beschreibt die Buchhand-
lung von Brigitte Vetter die Prä-
misse des Romans, den sie zur
Ferienlektüre empfiehlt. In «Das
Café ohne Namen» eröffnet Ro-
bert Simon, Protagonist in Robert
Seethalers Roman (man beachte
die gleichen Initialen), im Wien
der 60er-Jahre ein Café. Ein Ort
für Menschen aller Couleur.

Dass das Café keinen Namen
trägt, ist Programm.Denn es sind
die Namen derMenschen, die es
prägen. Sie kommen,um ihre Ge-
schichte, Sorgen undNöte zu er-
zählen. «Lesend sitzenwir sozu-
sagen am Nebentisch und neh-
men amLeben der anderen teil»,
schreibt Vetter. «Cafés geben
auch uns im Alltag oder im Ur-
laub eine Auszeit. Und das gilt
gleichermassen für die Men-
schen, die ins namenlose Café
kommen und ihmLeben einhau-
chen. Ihr Leben. Sich dieses von
der Seele zu reden, mit anderen
zu teilen, gewährt Seelenheil.»

Mit der Erfüllung seines
Traums, ein Café zu eröffnen,
bringe sich Robert Simon jedoch
um sein Lebensziel. «Es ergeht
ihm ähnlichwie jenemMann bei
Mani Matter, der sich endlich
seine zu lange Nase kürzen liess
und danach die Orientierung
verlor, weil er nicht mehr der
Nase nachgehen konnte.»

Sieben Bücher für den Reisekoffer
Tipps von Basler Buchhandlungen Die Profis von Olymp &Hades, Müller Palermo, Bider & Tanner und Vetter verraten ihre Ferienlektüre.

Pierre Lussault empfiehlt Daniel Glattauers Buch. Foto: Dominik Plüss Iris Müller rät zu Dinçer Güçyeter und Bing Xu. Foto: Dominik Plüss

Gina Stevic mag Fantasy von R. F. Kuang. Foto: Dominik Plüss

Brigitte Vetter geht mit Robert Seethaler ins Caféhaus. Foto: PD

Manuela Fuchs legt der Leserschaft Valerie Jakob ans Herz. Foto: PD

Sonja Westermann nimmt Fanny André mit ans Meer. Foto: PD


